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Bauhaus lässt grüßen
Warendorfer Gespann bringt das Kulturobjekt Tisch in eine neue Form

Von Dr. Georg Habenicht

WARENDORF. Was ist eigent-
lich ein Tisch? Welch‘ 
schwierige Frage! Philoso-
phisch gesprochen ist er eine 
Holzheit, aber selbst das ist 
ungenau. Lukullisch gese-
hen war der Tisch eine üppig 
gefüllte Tafel, die auf zwei 
Böcken ruhte, so dass man 
sie aufheben und raustragen 
konnte. Oder sollte man sa-
gen: Der Tisch ist von jeher 
zentraler zivilisatorischer 
Treffpunkt.

Antike Kulturen definier-
ten sich über religiöse Riten 
an Opfertischen. Das Chris-
tentum schart sich um den 
Altar, der eben    

auch 
ein Tisch ist, an 
dem die Gläubigen 
erdumspannend das 
Abendmahl feiern. Und in 
der Politik gibt es die Run-
den Tische.

An Tischen wird nicht nur 
brav gesessen, sondern na-
türlich gezecht und gevöl-
lert, aber auch geschrieben, 
geforscht, debattiert, reprä-
sentiert – oder tapeziert. 
Kein anderes Möbel hat eine 
derart mannigfaltige Auffä-
cherung erlebt wie der Tisch. 
Das kommt daher, dass der 
Tisch im engeren Sinne, als 
Esstisch, im Zentrum sozia-
len Lebens steht, zu Urzeiten 
wie noch heute, wenn sich 
Familien am Esstisch zum 
gemeinsamen Mahl versam-
meln und dabei die Tages-
ereignisse bereden, womit 
auch diese auf den Tisch 
kommen.

Zum anderen hängt es da-
mit zusammen, dass die auf-

gebockte oder aufgeständer-
te plane Fläche multifunk-
tional verwendbar ist. Tische 
waren daher gleichzeitig 
auch immer Indikatoren für 
gesellschaftliche Strömun-
gen und ästhetische Stil-La-
gen, man denke nur an den 
Nierentisch der 50er Jahre.

Das Warendorfer Gespann 
Thomas Ritt (Designer) und 
Martin Lüffe (Holzmechani-
ker) hat jetzt den Schreib-
tisch neu gedeutet und neu 
geformt. Es handelt sich um 
einen mächtigen, 400 Kilo 
schweren Koloss von drei 
Meter Länge (300 x 100 cm). 
Dass er so schwebend daher-
kommt, ver-

d
ankt seiner dünnen, 
geradezu membranhaften 
Arbeitsplatte. Der Tisch ist 
klassisch gehalten, aus 
einem einzigen Stamm hie-
siger Eiche gearbeitet. Der 
Eindruck von Eleganz rührt 
von seinem klassischen De-
sign her, das die klare Kon-
tur mit scharfen Kanten be-
vorzugt und eigentlich ein 
architektonischer Entwurf 
ist, man denke nur an La De-
fense in Paris oder die zahl-
reichen fragilen Kuben in 
Berlin.

Der hier vorgestellte 
Schreibtisch protzt nicht, 
sondern repräsentiert, in-
dem er sich im Understate-
ment übt. Er transportiert 
über seine Formensprache 

mithin Tugenden, die sein 
neuer Besitzer mit sich und 
besonders mit seinem In-
dustrieunternehmen assozi-
iert sehen möchte. Dieses ist 
bekannt als Zulieferer von 
Leuchten höchster Qualität 
für Küchen- und Möbelher-
steller.

Der Tisch signalisiert bei 
repräsentativen Anspruch 
klassisches Design, höchste 
Qualität bei Material und 
Verarbeitung, Perfektion im 
Detail und bei all dem: auf 
dem Teppich bleiben. Das 
löst der Tisch nicht einfach 
nur ein, weil er auf Auslege-
ware steht. Es fängt schon 
mit der massiven Eichen-
platte an. Ein Widerspruch 
aus Spannbreite und Trag-
kraft. Sie ist nur 22 Millime-
ter stark – bei einer Länge 
von drei Metern! Sie wurde 
von einem Stamm aus je-
weils 20 Zentimeter breiten 
Brettern gefügt. Diese wur-
den so verlegt, dass nicht 
nur einem Verziehen vorge-
beugt wird, sondern auch 
ein einheitliches und har-

monisches Maserungsbild 
entsteht, so etwa als handle 
es sich um einen Furnier-
spiegel. Ein Brettelement 
dient als Versorgungs-
schacht, durch eine Fuge 
markiert. In ihm liegen die 
Kabel für Computer und 
Lampen. 

Auf seiner Längsseite hat 
der Schreibtisch einen 
Unterzug, der als Ablage 
dient. Auch er hat eine filig-
rane Kante von nur zehn 
Millimetern Stärke. Um ein 
Verziehen oder Durchhän-
gen der dünnen Platten zu 
verhindern, wurden sie 
durch ein raffiniertes Eisen-

gerüst von 

unten versteift. Aber so wie 
Armierungen im Beton 
bleibt es als rein konstrukti-
ves Element unsichtbar. Die 
gewaltige, gleichwohl 
hauchdünne Tischplatte 
ruht auf zwei Beinen aus Ei-
che und einer bankähnli-
chen Unterkonstruktion aus 
Stahl. Präzisionsstahl, der 
exakt gefräst und scharf ge-
bogen wurde. Die Kanten 
sind hier ebenso scharfgratig 
wie bei den in Holz ausge-
führten Partien, die ebenfalls 

nicht gefast sind. Die Ver-
arbeitung von Stahl und 
Holz gibt dem Tisch nicht 
nur seinen markanten Auf-
tritt, sondern hat noch eine 
übertragene Konnotation. 
Designer Ritt sieht dahinter 
die Idee, sein Benutzer habe 
„alle Elemente im Griff“. Der 
leere aufgeräumte Schreib-
tisch als Metapher für klare 
und effiziente Unterneh-
mensführung. Er signalisiert 
optisch, hier wird Arbeit 
umgehend erledigt, alles ist 
strukturiert, hier werden 
Entscheidungen durchdacht, 
kommunikativ durchge-
spielt, dann gefällt und kon-
sequent umgesetzt. Verant-

wortung und Sorgfalt bis 
ins kleinste 

De-

tail einen Tisch wie 
Unternehmensentscheidun-
gen gleichermaßen. 

Diesen Schreibtisch in 
Unternehmerformat zu ent-
werfen, war für den Designer 
eine Herausforderung. Ist er 
doch eine Einzelanfertigung, 
das Gegenteil einer funktio-
nalen und gestalterischen 
Lösung, die anschließend in-
dustriell vervielfältigt wird. 
Insofern ist der Tisch ein Ex-
periment. Ein gelungenes –  
und zugleich ein Stück re-
gionale Leistungsschau.

Dieser Schrank von Designer Thomas Ritt wurde mit dem red dot design-award ausgezeichnet. 

400 Kilogramm wiegt der Schreibtisch. Trotzdem kommt er 
mit seiner dünnen Arbeitsplatte fast schwebend daher.

Aus einem Stück werden die ganz besonderen Unikate gefer-
tigt.
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Thomas Ritt ist freiberuflicher Designer und Produktmanager 
in Warendorf.

Holzmechaniker Martin Lüffe hat den Schreibtisch neu ge-
deutet und neu geformt.


